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Neuigkeiten aus unserem Alltag

Liebe Leser*innen

«Früher war alles einfacher.» In Sachen Autorität  
stimmt das: In einer Welt, in der Autorität mit  
Kontrolle gleichgesetzt wurde, war vieles klarer.  
Die Erwartungen an die Menschen, ob Lehrperson,  
Eltern oder Führungsfunktion, gehen sehr weit  
auseinander. Dies bietet die Chance, ein gemeinsames  
«Wir» zu schaffen und Autorität neu und positiv  
zu definieren. 

Die Neue Autorität gibt uns das passende Werkzeug dazu.  
Sie stellt nicht die Disziplinierung der Kinder, sondern die  
Stärkung der Erwachsenen der Netzwerke in den Mittelpunkt.  
Unsere Lehrpersonen und Sozialpädagoginnen schaffen ein  
Umfeld, in dem Vertrauen gedeihen und Konflikte gemeinsam  
bewältigt werden können. In Initiativen wie Elternkafis bauen  
wir Brücken und stärken das Netzwerk rund um die Kinder.

Unsere Erfahrung zeigt: Beziehung und Autorität schliessen sich  
nicht aus – sie ergänzen sich. Wenn wir sie bewusst gestalten,  
können wir für andere ein Anker sein. Für die Kinder, die wir  
begleiten, die Eltern, die wir unterstützen, und die Teams, mit  
denen wir arbeiten. Und schliesslich auch für uns selbst.  
Es ist Zeit, Autorität neu zu denken – als transformative Kraft,  
die Beziehung fördert.

Roland Fischer, Geschäftsführer etuna
Roger Keller, Stiftungsratspräsident etuna
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v. l. Roland Fischer 
und Roger Keller 

Wann hast du mit dem Handballspielen 
begonnen?
Ich habe mit 5 Jahren begonnen, Handball zu spielen. 
Damals habe ich auch noch Fussball gespielt. Meine 
Mutter meinte dann, dass ich mich für eines der 
beiden entscheiden müsse. Ich habe dann Handball 
gewählt, weil man Fussball auch auf dem Pausenhof 
spielen kann und ich Handball noch lieber mag  
als Fussball. Und: es ist drinnen, nicht draussen. 

Spielst du in einem Team?
Ja, ich spiele bei Aargau Ost im Team S1. Das ist direkt 
unter den Eliten. Ich trainiere jeweils freitags bei  
der U14 Elite. Wir gehen etwa alle zwei Wochen auch 
an Turniere und spielen Matches. Dabei spiele ich  
die Position Rückraum oder Flügel rechts, weil ich 
Linkshänder bin.

Wie sieht denn ein typisches Training 
bei euch aus?
Das Training beginnt um 17:30 Uhr und geht bis  
19:00 Uhr. Wir spielen dann zuerst Schlumpfball.  
Das ist ein Spiel mit Softbällen und den kleinen  
Unihockeygoals. Dann passen wir ein, üben auf das 
Tor zu schiessen und üben uns im Täuschen.  
Und danach «mätcheln» wir. Am liebsten mag ich  
das Schlumpfball.

Hast du ein bestimmtes Ziel 
mit dem Handball?
Mein Ziel ist es, dass ich nächstes Jahr in die 
RA Mannschaft komme. Das ist die Regionalauswahl, 
also sind das die besten Spieler des Kantons. Aber  
ich bin wahrscheinlich noch zu jung. Als Erwachsener  
möchte ich in der Nati A spielen. Oder – wenn es  
sein muss – auch in der Nati B. Und ich möchte gerne 
in der Nationalmannschaft Schweiz spielen. Es wäre 
fantastisch, wenn ich mein Hobby zum Beruf machen 
könnte.

Yaro draussen  
beim Spielen

Yaro geniesst  
seine Freizeit

Yaro in Action

In der Kolumne «etunaturtalente» kommen Kinder und Jugendliche  

mit ihren Leidenschaften und Hobbys zu Wort. Unglaublich, was alles  

in diesen jungen Menschen steckt! Sie betätigen sich aktiv und  

erfolgreich in Sport, Musik, Kunst, Kultur und in Vereinen. Hier präsentiert 

der 10-jährige Yaro Lauper seine Leidenschaft für das Handballspiel.

Was muss man  
denn können,  
um Handball zu  
spielen?
Den Sprungwurf. Das ist, 
wenn ich abspringe und 
dabei schiesse. Ausserdem 
muss ich prellen können. 
Auch das Schiessen muss 
man üben und die Regeln 
kennen. Ich darf beispiels-
weise nur drei Schritte mit 
dem Ball machen, ausser wenn 
ich prelle. Der Körperkontakt ist 
weniger ausfällig wie im Eishockey: 
Man darf nur von vorne den Gegner 
verteidigen, aber nicht von der Seite  
oder von hinten. Beim Sprungwurf darf man nicht 
schubsen oder behindern. Das Prellen kann ich  
besonders gut. Und auch der Gegenstoss und das 
Trickschiessen liegt mir, also beispielsweise ein  
Drehball oder ein «Lüpfer». Dabei täusche ich an, 
dass der Ball normal fliegt, er aber dann doch  
noch eine Drehung oder einen hohen Bogen macht. 
Zum Beispiel über den Goalie ins Goal!

             �Hast du auf dem  
letzten Klassenausflug  
Fotos gemacht?      

Malst du coole Bilder  
oder witzige Cartoons?      
      �Schicke sie uns,  

damit wir sie auf dieser  
Seite teilen können. 
info@etuna.ch

Firma 
Herr Hans Muster
Bruggerstrasse 1
Postfach 111
5401 Baden



Bei etuna wird  
das «Wir» neu  
gedacht

Warum ist ein neues Autoritätsverständnis nötig?
Weil Autorität immer im Geiste der Zeit wirkt.  
Früher waren Könige oder Adlige Autoritätspersonen. 
Mit der industriellen Revolution, dem Aufschwung  
des Kapitalismus und der Demokratisierung haben sich 
die Verhältnisse verschoben und auf viel mehr Akteure 
verteilt. Autorität ist also nicht mehr so hierarchisch 
wie früher. Zusätzlich gibt es eine Rollendiffusion:  
Es ist nicht mehr ganz klar definiert, wer welche Rolle 
übernimmt. Haim Omer hat als angepasstes Auto- 
ritätsverständnis die «Neue Autorität» geprägt.  
Wichtig ist, dass hier nicht auf Autorität verzichtet 
wird – das ist gar nicht möglich. Aber sie definiert 
Rollen neu und basiert auf Vertrauen, Transparenz 
und Vernetzung. Eltern und Kinder werden gleich-
berechtigt angeschaut und auch so behandelt. Kraft 
meiner Rolle als Lehrer kann und muss ich von ihnen 
etwas verlangen, aber ich nehme die Kinder ernst 
und unsere Würde ist gleich. Das gilt auch unter uns 
Erwachsenen.

Den Schülerinnen und Schülern wird viel  
Verantwortung übertragen.
Das ist so. Nach der Vorbesprechung des Tages  
beginnen die Schülerinnen und Schüler den Unterricht 
damit, 10 Minuten etwas selbst Gewähltes zu tun. 
Einige basteln, andere programmieren, wieder andere 
gamen. Halten sich die Kinder an alle Abmachungen 
– wie beispielsweise immer die Hand heben, bevor sie 
reden –, so können sie sich eine Jokerstunde verdienen.  
In dieser dürfen sie nochmals einer selbst gewählten 
Aktivität nachgehen. So sind sie enorm motiviert und 
wissen immer, was auf sie zukommt. Gestern Morgen 
hatte mein Zug Verspätung und ich habe das Team 
und die Schülerinnen und Schüler über unseren inter-
nen Chat informiert. Die Kinder wussten, wo ich  
bin und haben bereits selbstständig begonnen, zu 
arbeiten. Weil das auch ihre eigene Verantwortung  
ist, funktioniert so etwas super. 

Was bedeutet dieser Ansatz für den Schulalltag?
Ich werde mit konkreten Werkzeugen befähigt, eine 
positive Beziehung zu Kindern, Eltern und Team  
zu entwickeln und damit ein «Wir» zu schaffen. Dabei 
übernehme ich jederzeit Verantwortung für mein 
Verhalten. Grundlage dafür ist die Transformation von 
Autorität in Vertrauen, Transparenz und Vernetzung. 
Das Team wurde und wird laufend darin weiterge- 
bildet. Ein zentraler Punkt ist, Ruhe in Konfliktsituatio- 
nen zu bringen. Wir nennen es den «Anker». Bei 
einem Konflikt bin ich präsent und zeige dem Kind, 
dass ich da bin. Gerade bei Kindern mit auffälligem 
Verhalten ist die Beziehung umso wichtiger. Wird mir 
die Situation im Moment zu viel, kann ich mich auf  
das Netzwerk verlassen und an das Schulteam abgeben.  
Dem Kind erkläre ich, dass ich betreffend den Konflikt 
wieder auf es zurückkommen werde. So entsteht  
eine Verbindlichkeit. Haim Omer, der Erfinder der 
«Neuen Autorität», fasst das super zusammen:  
Man soll das Eisen schmieden, wenn es kalt ist.

Können Sie das an einem konkreten Fall illustrieren?
Heute Morgen gab es eine Krisensituation. Ein Kind 
ist laut geworden und hat mich mit üblen Worten 
beschimpft. Ich habe mich zu ihm gesetzt. Sobald es  
sah, dass ich präsent bin, hat es mich nicht mehr 
angeschrien. Gegen solches Verhalten kann man auch 
gewaltlos protestieren: Ich habe ihm erklärt, dass es 
mich verletzt, wenn es mich beschimpft. Dann haben 
wir zusammen besprochen, wie mich das Kind nennen 
kann, wenn es wütend ist. Jetzt heisse ich in Krisen- 
situationen «Mangosaft». Ich habe dem Kind ausser-
dem beteuert, dass ich es gernhabe und es wertvoll 
ist. Sicherheit zu geben, führt zu Beruhigung. 

Wie wird das Netzwerk laufend gestärkt?
Die digitalen Medien sind dafür eine grosse Chance. 
Für den Schulalltag benutzen wir die App «Learning-
View», die von der pädagogischen Hochschule Schwyz 
entwickelt wurde. Schülerinnen und Schüler benutzen 
die App auf dem iPad, um beispielsweise ihren Tag  
zu planen. Es gibt einen Info-Chat mit den Kindern 
und auf ihren Anstoss hin auch einen Spass-Chat. Bilder 
von Ausflügen laden wir zeitnah hoch, Eltern und  
Kinder bleiben so stets informiert. Im Team besprechen  
wir morgens um halb acht jeweils den Tag: Was steht 
heute an, gibt es noch Themen von gestern und wo 
braucht es noch eine Absprache? Ist an einem Ort mehr  
Unterstützung nötig? So planen wir gemeinsam.  
Auch die Eltern werden eng miteinbezogen, damit die 
Schülerinnen und Schüler von jeder Seite her unter-
stützt werden können. Beispielsweise hatte ich gestern 
ein Telefonat mit einem Vater. Gemeinsam haben wir 
geschaut, wie er seinen Sohn bei seinem Programmier-
projekt unterstützen kann.

Vor acht Jahren machte sich etuna auf den Weg –  
hin zu einem neuen Verständnis von Autorität,  
Führung und Förderung. Was zu Beginn noch für  
Skepsis sorgte, ist heute tief mit der Identität der  
Stiftung verwoben. Doch was ist diese «Neue  
Autorität» und was bedeutet sie konkret im Alltag?  
Marc Kölliker ist als Mittelstufenlehrer bei etuna  
st. johann seit erster Stunde dabei.

«Ich nehme die Kinder  
ernst und unsere Würde  
ist gleich.» Marc Kölliker

«Auch die Eltern werden eng  
miteinbezogen, damit die Kinder  
von jeder Seite her unterstützt  
werden können.» Marc Kölliker

Angebotsübersicht
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Wocheninternat

etuna friedberg 
Sarmenstorferstrasse 31, 5707 Seengen
Tel. 062 767 77 27, info.friedberg@etuna.ch

Übergangs- und Entlastungsangebot,  
Notfallplatzierung

etuna seon
Seetalstrasse 4, Postfach 143, 5703 Seon
Tel. 062 797 75 88, info.seon@etuna.ch
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etuna psychomotorik
Steigstrasse 24, 5313 Klingnau
Tel. 056 269 10 30, info.pmt@etuna.ch
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Kasteln 4, 5108 Oberflachs
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Sicherlich gibt es auch gröbere Konflikte, die nicht  
so einfach gelöst werden können.
In diesen Fällen hilft das Netzwerk extrem. Nach 
einem grösseren Vorfall haben wir den betroffenen  
Schülern in der Turnhalle gemeinsam mit allen 
Erwachsenen eine Ankündigung gemacht. Dabei 
haben wir betont, dass wir verstehen, dass die  
Schülerinnen und Schüler eine schwierige Zeit durch-
machen, wir einen Angriff aber nicht akzeptieren  
können und deswegen alles dafür tun werden, dass  
sie ein anderes Verhalten zeigen können. Diese 
Ankündigung haben Kinder wie Eltern auch schriftlich 
erhalten. Wir haben erklärt, was die nächsten Schritte 
sind und wie wir dabei unterstützen. Beispielsweise 
funktionieren friedliche Pausen im Pausenhof mit 
anderen Kindern gerade nicht. Die Kinder konnten 
entscheiden: Will ich eine Pause drinnen machen  
oder draussen, aber dann zu einer anderen Zeit?  
Und wie kann ich handeln, um die Sache wieder  
gutzumachen? Einen Kuchen backen oder vielleicht 
bei den Hausaufgaben helfen? 

Marc Kölliker und  
Stephanie Igel beim Workshop  
zum Thema «Neue Autorität»

Die sieben Säulen der Neuen Autorität
nach Haim Omer

Eindrücke der Veranstaltung  
 «Neue Autorität» – organisiert durch  
die neue Projektorganisation

Was ist Neue Autorität?
Die «Neue Autorität» ist ein Konzept für Führung und  
Förderung. Es zielt darauf ab, Macht nicht auszuüben, sondern  
zu teilen und gemeinsam mit anderen Verantwortung zu  
übernehmen. Entwickelt wurde es von Haim Omer, um Rollen 
mit autoritären Funktionen in Schulen und anderen Bereichen  
neu zu denken. Im Mittelpunkt steht der Gedanke, dass Lehr- 
personen und Schülerinnen und Schüler auf Augenhöhe  
zusammenarbeiten, um Regeln, Werte und Entscheidungen 
gemeinsam zu gestalten. Es geht darum, sie aktiv in Prozesse 
einzubinden, ihnen Mitspracherecht zu geben und dadurch  
ihre Selbstständigkeit und Verantwortung zu fördern. Zentral 
dafür sind Dialog, Vertrauen und gegenseitiger Respekt.  
Schülerinnen und Schüler werden an Entscheidungen beteiligt  
und Konflikte gemeinsam gelöst. Lehrpersonen handeln  
gemeinsam mit den Kindern aus, wie nach einem Konflikt  
Wiedergutmachung erreicht werden kann. Das soll Beziehun-
gen stärken und nachhaltige Veränderungen bewirken.  
Alle Beteiligten lernen voneinander und wachsen gemeinsam.

Alltagstipps zur Neuen Autorität
Diese Tipps erfordern wenig zusätzlichen Aufwand und helfen, Klarheit und Struktur zu schaffen.
1	 Vertrauen aufbauen: Den Schülerinnen und Schülern zeigen, dass sie an der Lehrperson eine  

verlässliche Vertrauensperson haben. Ihnen in schwierigen Situationen Halt geben, empathisch  
auf sie zugehen und ihnen durch Worte und Handlungen klarmachen, dass sie wichtig sind  
und ernst genommen werden.

2	 Präsenz zeigen: Auch mit wenig Zeit durch einfache Gesten Präsenz zeigen, z. B. regelmässige 
Begrüssung an der Klassentür, offenes Lehrerzimmer, wiederholte Gespräche oder gemeinsames 
Mittagessen.

3	 Ruhig und bestimmt reagieren: Bewusst innehalten, tief durchatmen und dann klar, aber ruhig  
auf Konflikte reagieren. Auf Konflikte zurückkommen, wenn sich die Gemüter beruhigt haben, 
Grenzen aufzeigen und gemeinsam die Wiedergutmachung aushandeln.

4	 Verlässlichkeit durch kleine Schritte: Anstatt viele komplexe Vorgaben gemeinsam wenige,  
nachvollziehbare und klare Regeln aufstellen. Folgen von Regelbruch im Voraus besprechen  
und konsequent einhalten.

5	 Emotionale Begleitung im Alltag: Empathie zeigen durch einfache Signale wie Blickkontakt,  
nicken oder kurze positive Rückmeldungen.

6	 Netzwerke sinnvoll nutzen: Verantwortung aufteilen, z. B. durch Teamabsprachen,  
feste Elterngesprächszeiten oder direkte Einbeziehung der Kinder.

Neue Autorität

7
6
5 4 3

2
1Wiedergut- 

machung
Präsenz

Transparenz Selbstkontrolle

NetzwerkVersöhnung

Widerstand



01
24

Neuigkeiten aus unserem Alltag

Liebe Leser*innen

«Früher war alles einfacher». In Sachen Autorität  
stimmt das: In einer Welt, in der Autorität mit  
Kontrolle gleichgesetzt wurde, war vieles klarer.  
Die Erwartungen an die Menschen ob Lehrperson,  
Eltern oder Führungsfunktion gehen sehr weit  
auseinander. Dies bietet die Chance, ein gemeinsames  
«Wir» zu schaffen und Autorität neu und positiv  
zu definieren. 

Die Neue Autorität gibt uns das passende Werkzeug dazu.  
Sie stellt nicht die Disziplinierung der Kinder, sondern die  
Stärkung der Erwachsenen der Netzwerke in den Mittelpunkt.  
Unsere Lehrpersonen und Sozialpädagoginnen schaffen ein  
Umfeld, in dem Vertrauen gedeihen und Konflikte gemeinsam  
bewältigt werden können. In Initiativen wie Elternkafis bauen  
wir Brücken und stärken das Netzwerk rund um die Kinder.

Unsere Erfahrung zeigt: Beziehung und Autorität schliessen sich  
nicht aus – sie ergänzen sich. Wenn wir sie bewusst gestalten,  
können wir für andere ein Anker sein. Für die Kinder, die wir  
begleiten, die Eltern, die wir unterstützen, und die Teams, mit  
denen wir arbeiten. Und schliesslich auch für uns selbst.  
Es ist Zeit, Autorität neu zu denken – als transformative Kraft,  
die Beziehung fördert.

Roland Fischer, Geschäftsführer etuna
Roger Keller, Stiftungspräsident etuna

01
25

v. l. Roland Fischer 
und Roger Keller 

Wann hast du mit dem Handballspielen 
begonnen?
Ich habe mit 5 Jahren begonnen, Handball zu spielen. 
Damals habe ich auch noch Fussball gespielt. Meine 
Mutter meinte dann, dass ich mich für eines der 
beiden entscheiden müsse. Ich habe dann Handball 
gewählt, weil man Fussball auch auf dem Pausenhof 
spielen kann und ich Handball noch lieber mag  
als Fussball. Und: es ist drinnen, nicht draussen. 

Spielst du in einem Team?
Ja, ich spiele bei Aargau Ost im Team S1. Das ist direkt 
unter den Eliten. Ich trainiere jeweils freitags bei  
der U14 Elite. Wir gehen etwa alle zwei Wochen auch 
an Turniere und spielen Matches. Dabei spiele ich  
die Position Rückraum oder Flügel rechts, weil ich 
Linkshänder bin.

Wie sieht denn ein typisches Training 
bei euch aus?
Das Training beginnt um 17:30 Uhr und geht bis  
19:00 Uhr. Wir spielen dann zuerst Schlumpfball.  
Das ist ein Spiel mit Softbällen und den kleinen  
Unihockeygoals. Dann passen wir ein, üben auf das 
Tor zu schiessen und üben uns im Täuschen.  
Und danach «mätcheln» wir. Am liebsten mag ich  
das Schlumpfball.

Hast du ein bestimmtes Ziel 
mit dem Handball?
Mein Ziel ist es, dass ich nächstes Jahr in die 
RA Mannschaft komme. Das ist die Regionalauswahl, 
also sind das die besten Spieler des Kantons. Aber  
ich bin wahrscheinlich noch zu jung. Als Erwachsener  
möchte ich in der Nati A spielen. Oder – wenn es  
sein muss – auch in der Nati B. Und ich möchte gerne 
in der Nationalmannschaft Schweiz spielen. Es wäre 
fantastisch, wenn ich mein Hobby zum Beruf machen 
könnte.

Yaro draussen  
beim Spielen

Yaro geniesst  
seine Freizeit

Yaro in Action

In der Kolumne «etunaturtalente» kommen Kinder und Jugendliche  

mit ihren Leidenschaften und Hobbys zu Wort. Unglaublich, was alles  

in diesen jungen Menschen steckt! Sie betätigen sich aktiv und  

erfolgreich in Sport, Musik, Kunst, Kultur und in Vereinen. Hier präsentiert 

der 10-jährige Yaro Lauper seine Leidenschaft für das Handballspiel.

Was muss man  
denn können,  
um Handball zu  
spielen?
Den Sprungwurf. Das ist, 
wenn ich abspringe und 
dabei schiesse. Ausserdem 
muss ich prellen können. 
Auch das Schiessen muss 
man üben und die Regeln 
kennen. Ich darf beispiels-
weise nur drei Schritte mit 
dem Ball machen, ausser wenn 
ich prelle. Der Körperkontakt ist 
weniger ausfällig wie im Eishockey: 
Man darf nur von vorne den Gegner 
verteidigen, aber nicht von der Seite  
oder von hinten. Beim Sprungwurf darf man nicht 
schubsen oder behindern. Das Prellen kann ich  
besonders gut. Und auch der Gegenstoss und das 
Trickschiessen liegt mir, also beispielsweise ein  
Drehball oder ein «Lüpfer». Dabei täusche ich an, 
dass der Ball normal fliegt, er aber dann doch  
noch eine Drehung oder einen hohen Bogen macht. 
Zum Beispiel über den Goalie ins Goal!

             �Hast du auf dem  
letzten Klassenausflug  
Fotos gemacht?      

Malst du coole Bilder  
oder witzige Cartoons?      
      �Schicke sie uns,  

damit wir sie auf dieser  
Seite teilen können. 
info@etuna.ch

Firma 
Herr Hans Muster
Bruggerstrasse 1
Postfach 111
5401 Baden




